
teil über jene, die Schuld auf sich geladen haben, muß frei sein 
von Haß und Feindschaft, von Einseitigkeit und Überheblich­
keit. Erweisen wir uns würdig in unserer neu gewonnenen Frei­
heit. Nutzen wir sie so, daß „der Mensch dem Menschen ein Hel­
fer“ sein kann.

40 Jahre lang war das deutsche Volk geteilt, in seiner Trauer 
und seiner Hoffnung, in seinem täglichen Leben, aber auch in 
seiner Vergangenheit. 40 Jahre hat man uns gelehrt, wir seien 
die Sieger der Geschichte. Heute wissen wir, daß das historische 
Erbe nicht teilbar ist. Doch dieses Erbe ist nicht nur eine Last, die 
wir zu tragen haben, sondern immer auch eine Quelle der Hoff­
nung. Heute haben wir die Hoffnung, daß der 8. Mai nicht das 
letzte verbindliche Datum der Deutschen in ihrer gemeinsamen 
Geschichte bleibt. Was uns aber bei unserem Weg in die Zukunft 
begleitet, ist eng mit diesem Tag verbunden.

Unsere friedliche Revolution war ein Schritt in die Freiheit. 
Heute wollen wir diese Freiheit in der Einheit vollenden. Damit 
kehren wir zurück nach Europa und zu den Idealen der Französi­
schen Revolution. Sie verkündete vor 200 Jahren, daß die Würde 
des Menschen unantastbar ist und daß der Zweck eines Staates 
in nichts anderem besteht als in der Wahrung der Menschenwür­
de und der Menschenrechte.

Diesen Zielen ist und bleibt auch unsere Revolution verbun­
den. Unsere Rückkehr nach Europa ist kein Rückfall in den Na­
tionalismus. Das, was uns mit Europa heute und in Zukunft ver-

\det, sind die humanen und sozialen Kräfte unseres Konti- 
Wnts, ist eine Politik des Friedens und des Ausgleichs mit den 
Nachbarn, ist die Einsicht, daß wir nur miteinander und nicht ge­
geneinander unserer Verantwortung in der Welt gerecht werden 
können.

Unsere Geschichte weist uns den Weg. Sie zeigt, daß mit Idea­
len allein die Freiheit nicht gesichert werden kann. Die Freiheit 
bedarf demokratischer Institutionen auf der Grundlage von 
Menschenrechten und Volkssouveränität, von Gewaltenteilung 
und Repräsentation. Deshalb wollen wir unser Streben nach Ein­
heit einbetten in eine gesamteuropäische Friedensordnung, so 
wie sie in der Schlußakte von Helsinki vorgezeichnet ist. Unsere 
Einheit ist gegen niemanden gerichtet. Im Gegenteil: Sie soll 
auch Europa einen, sie soll helfen, die Spaltung zwischen Ost- 
und Westeuropa endgültig zu überwinden.

Unsere Nachbarn sollen in der Gewißheit leben, daß von ei­
nem vereinten Deutschland niemals wieder eine Politik der Ge­
walt ausgehen wird, daß wir gemeinsam und in Frieden mit allen 
Völkern leben wollen. Deshalb hat das erste frei gewählte Parla­
ment der DDR feierlich erklärt, die im Ergebnis des zweiten 
Weltkrieges entstandenen deutschen Grenzen zu seinen Nach­
barn ohne Bedingungen anzuerkennen. Deshalb soll das polni-
_/ie Volk wissen, daß sein Recht, in sicheren Grenzen zu leben,
von uns Deutschen weder jetzt noch in Zukunft durch Gebiets­
ansprüche in Frage gestellt wird. Die Unverletzlichkeit der pol­
nischen Westgrenze ist für uns eine entscheidene Grundlage für 
das friedliche Zusammenleben unserer Völker in einem gemein­
samen europäischen Haus.

Das Fundament dieses Hauses muß ausgebaut werden zu ei­
nem gesamteuropäischen Sicherheitssystem, in das Deutsch­
land so integriert ist, daß den europäischen Völkern Frieden und 
Sicherheit garantiert sind. Diese Perspektive wird heute für uns 
endlich erkennbar. In der Herausforderung dieser Aufgabe liegt

die Verantwortung unserer Zeit. Wir werden ihr um so besser ge­
recht, je mehr wir uns gegenseitig helfen, je mehr wir uns als 
gleichberechtigte Partner akzeptieren und gemeinsam die vor 
uns liegenden globalen Aufgaben unserer Zeit meistern.

Denn auch das muß uns bewußt sein: Die wiedergewonnene 
Freiheit steht uns nicht schrankenlos zur Verfügung. Wo im­
mer heute Hunger und Armut auf der Welt herrschen, sind wir 
gefordert; wo immer die Natur bedroht ist, ist auch unser Le­
ben bedroht. Je mehr also bei uns die Einheit in Freiheit 
wächst, desto größer wird unsere Verantwortung für die Men­
schen auf der südlichen Erdhalbkugel, für ihren Kampf gegen 
Hunger und Armut. Unsere Freiheit darf nicht auf Kosten an­
derer Völker gehen. Nur wenn sie Gerechtigkeit und Men­
schenrechte für alle einschließt, wird die Menschheit eine Zu­
kunft haben.

40 Jahre lang haben wir als Deutsche in der DDR darauf ge­
hofft.

45 Jahre nach dem zweiten Weltkrieg stehen wir heute vor 
einer neuen geschichtlichen Epoche, die uns mit Hoffnung für 
eine gute Zukunft erfüllt. Die große Anteilnahme anderer Völker 
an unserem demokratischen Neuanfang bestärkt uns in unserer 
Zuversicht.

In diese Zuversicht stellen wir die Ziele, mit denen die demo­
kratische Revolution auftrat: die Freiheit des Andersdenkenden 
zu sichern, die Gerechtigkeit für alle herzustellen, den Frieden 
nach innen und außen zu gestalten, Leben von Mensch und Na­
tur zu bewahren.

Lassen Sie uns in dieser Zuversicht darauf bauen, daß sich be­
wahrheitet, was ein französischer Philosoph (Michel de Mon­
taigne, 1532-1592) einst beim Lesen des Matthäus-Evangeliums 
empfand:

„Wenn wir nur einen einzigen Tropfen Glauben hätten, dann 
würden wir die Berge versetzen, sagt das heilige Wort; unse­
re Taten, die dann von der Gottheit geleitet und begleitet wä­
ren, wären nicht einfach menschlich, sondern hätten wie un­
ser Glaube etwas Wunderkräftiges.“

Nehmen wir die 45. Wiederkehr jenes 8. Mai zum Anlaß, uns 
der geschichtlichen Wahrheit in Freiheit zu stellen. Lassen wir 
uns zu wunderkräftigen Taten ermutigen, indem wir der Verant­
wortung vor unserer Geschichte gerecht werden.

Ich möchte Sie bitten, sich zu einer Schweigeminute zu erhe­
ben. - Ich danke Ihnen.

Stellvertreter der Präsidentin Dr. Höppner:

Der Weg des Erinnerns an diesem heutigen Vormittag vom 
Treptower Park über den Friedrichshain und auch über die 
Hamburger Straße bis hierher ins Parlament zu dieser Gedenk­
stunde ist damit beendet. Der Weg zu unseren Nachbarn wird 
uns täglich wieder bevorstehen. Und wir sind es dieser Stunde 
wohl verpflichtet, uns gegenseitig zu versprechen, daß wir die­
sen Weg auch immer wieder gehen und finden werden. - Ich dan­
ke Ihnen.

Ende der Sitzung: 11.05 Uhr
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